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~ Aus der Praxis ~
DIE HEBAMME

Arm nach einem  
arbeitsreichen Leben

Hebammen helfen den jüngsten Mitgliedern unserer  
Gesellschaft auf die Welt – doch im Alter stehen nicht wenige  

von ihnen am sozialen Rand. Das muss sich ändern, findet  
unsere Kolumnistin.

planen und nicht verschieben, darum werde ich ar-

beiten. Aber ich werde am Abend an die Demonstra-

tion gehen: für gerechte Löhne, für Respekt unserer 

Arbeit gegenüber, für faire Renten, für bezahlba-

re Kinderbetreuungsmöglichkeiten, für organisier-

te Tagesstrukturen, anständige Arbeitsbedingungen 

und für die Anerkennung von Care-Arbeit. Ich gehe 

auf die Strasse für meine Kinder, für die vielen klei-

nen Menschenkinder, die ich bei meiner Arbeit be-

gleite, für meine Mutter und meine Schwiegermutter 

und für meine Berufskolleginnen. Sie alle sind es mir 

Wert, denn es gibt in Sachen Gleichstellung noch zu 

viel zu tun, als dass wir einfach auf dem Sofa sitzen 

und auf bessere Zeiten warten können. 

Der Hebammenverband hat der oben beschriebenen 

Kollegin das Bahnbillett selbstverständlich bezahlt. 

Wir haben ihr für die Arbeit, die sie in den vielen Jah-

ren für den Verband und für die betreuten Familien 

geleistet hat, Danke gesagt und geklatscht. Klatschen 

alleine reicht aber definitiv nicht.  •

Vor einiger Zeit habe ich eine Geschichte er-

lebt, die mich sehr nachdenklich stimmte. 

Zum Jubiläumskongress des Schweizerischen 

Hebammenverbands waren verschiedenste Gäste 

eingeladen – Frauen, die für den Verband in der Ver-

gangenheit wichtig waren. Eine Eingeladene hatte 

sich abgemeldet: Nicht, weil sie nicht hätte kommen 

wollen, sondern weil sie sich das Bahnbillett nicht 

leisten konnte. Die Frau war etwas mehr als 80 Jah-

re alt, hatte in ihrem Leben stets als Hebamme gear-

beitet, im Berufsverband viel ehrenamtliche Arbeit 

geleistet und hatte nun kein Geld für die Bahnreise. 

Es ging, wohlgemerkt, nicht um einen Flug nach New 

York, sondern um ein Billett von St. Gallen nach Lu-

zern. Der Brief der Kollegin hat mich auch traurig ge-

macht. Am Ende eines arbeitsreichen Lebens bleibt 

in der reichen Schweiz kein Geld übrig, um einen 

Ausflug machen zu können und sich ehren zu las-

sen. Der Beruf der Hebamme war und ist auch heute 

fast ausschliesslich ein Frauenberuf. Über viele Jahre 

waren die Tarife der selbstständig arbeitenden Heb-

ammen so angesetzt, dass damit nur ein geringes 

Einkommen erzielt werden konnte. Pensionskassen-

lösungen gab es kaum. Ich weiss, dass darum viele 

meiner älteren Berufskolleginnen direkt von Alters-

armut betroffen und auf Ergänzungsleistungen an-

gewiesen sind. 

Wie meiner Hebammenkollegin geht es vielen Seni-

or:innen in der Schweiz: Die Renten aus der AHV und 

der Pensionskasse reichen zum Leben nicht aus. Vie-

le Stunden Betreuungsarbeit wurden verrichtet, lei-

der ohne Anerkennung oder finanzielles Entgelt. Was 

nun? Ich sitze schreibend an meinem Computer, es ist 

der 13. Juni, der Tag vor dem grossen Streiktag in der 

Schweiz. Ich werde am morgigen Tag meine Arbeit 

nicht niederlegen und streiken, denn Hebammen las-

sen keine Frauen im Stich. Geburten lassen sich nicht 
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